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Beotrice Hendrich

»Endzweck der Geschichte, die von der Theolog ie
über die Metaphysik zur positiven Wissenschaft

fortschreitet, ist Glückseliqkeit.«"

Eine Rede von Mustafa Kema l Pasa über die Aufhebung
des Sultanats

Am 1. Novemb er 1922 erlässt die Große Nationalversammlung der Türk ei
(GNVT) in Ankara ein Gesetz, das die Machtverteilung im Staat neu regelu- Es
ist das Gesetz über die Autbebung des Sultanats und die Neugestaltung des Kali­
fats. N ach Artikel I ist die Regierung der G N VT die einzige Regierun g innerhalb
der Grenzen des Nationalen Paktes. Artikel 2 lautet: »Das Kalifat ist der osmani­
schen Dynas tie eigen ; zum Kalif wird durch die GNVT derjenige aus dieser Dy­
nastie gewählt, der an Wissen und Betragen am reifsten und gefestigtsten ist .«!

Diese einschneidende gesetzliche Veränderung, die auch gleichzeitig einen end­
gültigen Bruch mit dem Padischah in Istanbul und seinen Anhängern bedeu tete,'
musste sowohl dem Parlament>als auch der Öffentlichkeit gegenüber gerechtfcr-

1 So Cl'IUSRolsbausen über das politische Denk en H cnri St.-Simon s. Vgl. Claus Rolshausen,
Macht und Herrschaft, Mü nster 1997,S. 38.

2 Türkiye Büyük Millcr Meclisi Zab u Ceride si (im Folgende n zitiert als TBMM ZC) 1.1 1.22,
i (Inikad) 130 C (Ce lse) 2, S. 314f. Zu m Ver lauf der Dis kussion vgl. Ahmet Demirel, Birinci
Mcclis'te Muhalelet - ikinci G rup, lstanbul 1994, S. 483-487.

3 Damit hat das Parlament eine der anspru chsvollsten Kon zept ion en in der islam ischen Ge­
schichte hin sichtlich der notwendigen Qualifikationen des Kalifen entwickelt : Er mu ss nicht nur
die richtige Abstammung haben (nasab) , sond ern auch mo ralisch qualifiziert sein . Letztere Eigen­
schaft wurde von den Sun niten nur selten zur Bedingun g gema cht, ents cheidend war sie bei den
moralischen Maximalisten , der Glaubensrichtung der bäng,iya.

4 Die Alliierten hatten End e Oktober 1922 sowohl die Regierun g in Ank ara als auch die in lstan­
bul zu Friedens verhandlungen nach Lausanne eingeladen. Daraufhin richtet e der letzte G roßwesir
Ahm et Tevfik Pasa an Ank ara den Vorschlag, eine gemeinsame Kommission zu bilden. Die üb er die
Missachtu ng ihres Alleinvert retu ngsanspruc hs extrem verärgerte Na tionalversamm lung beschloss in
der Folge die Abschaffun g des Sultanats (I. 1I. 1922). Am 4. 1I. 1922 trat Tevfik Pasa zurück, übergab
das Amtssiegel an Refet Pasa und das Kabinen in Istanbul stellte seine Arbeit ein. D ieses Datum kann
als der letzte Tag des O smanischen Reiches gelten. Vgl. Cemil Kocale, Siyasal Tarih (1923- 1950), in:
Sina Aksin (H g.), Tü rkiye Tarihi 4. <;:agda~ Türkiyc 1908-1980, Istanbul 41995, S. 85-176, hier S. 87.

5 Innerhalb des Parlam ents wurde weni ger die Aufh ebung des Sultanats als der politische Stil
der Regierung, der man Selbsth errl ichk eit vorwarf, kritisiert . Vgl. Giz li Cclse Zabitlan (im Folgen-
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tigr werde n . Zu d iesem Z weck hält M ustafa Kemal Pasa am selben Tag eine län­
gere Rede, in der er die islamische und di e türkische Geschichte sowie die Rolle,
die das Kalifat darin spielte, skizziert.(, Er entwirft eine "historische Genealogie
de r Nation «,? inde m er, be i Japhe t, dem Sohn Noahs, beginnend, auf verschie­
dene h istorische Ereignisse zurückgreift u nd d iese Kette der Ereign isse in die Ge ­
genwart führt. Eingestreut in diese Genealogie finden sich eigene Theorien, bei­
spielsweise übe r die Bedeutung des Kalifats, und Interpretationen der Ereignisse.

Wenn auch de r polit ische Anlass der Rede und die Absicht, mit der hier Ge ­
schichte instrumentalisiert wird, zunächst offens ichtlich z u sein scheinen, so ist es
doch loh nenswert , der Frage, wie hier m it Geschichte umgegan gen wird, größere
Aufmerksam keit zu schenken . Ich we rde diese Frage anhand me hre rer Gesichts­
pu nk te bet rachten: Was wissen wir über das Verhältnis von Politik , hier insbeson­
dere nationalistischer Po litik, und Geschichte im Allgemeinen? Was über den
Platz der Geschichte im na tionalistischen D iskurs de r Osmanen / Türken? Wel­
che (rhetorische ) Arb eitsw eise, (ideolog ische) Denkweise und tat sächliche Inten­
tion ste he n sch ließlich hinter dem konkreten Text?

»Man könnte sagen, dass Nationalismen immer auf eine in die Vergangenheit verweisende
Aussage aufbauen. Alle [Nationalismen] weisen Mythen, insbesondere Gründ ungsmythen
eine große Bedeutung zu. Alle versuchen, ihre Aussagen auf geschichtliche, sprachwissen­
schaftlicheoder anthropologische -Bcwcise- zu gründen und verstecken ihre Ideologien un­
ter einem wissenschaftlichen Deckrnanrcl. «"

Etwas konkreter: In eine r Untersuchung üb er die Rolle des H ermann-M yth os für
die E ntstehung des de utschen N ationalbewusstseins nen nt D örner verschiedene
Fak to ren, "d ie den Aktanten -N ation- in der politisch-kulturellen Vorstellungs­
welt wahrnehm bar und attraktiv machcn-.? Über die Funktion der Geschichte
schreibt er :

"Der Nachweis der Geschichte, der historischen Genealogie der Nation verschafft dem
Kollektivaktanten so etwas wie eine Biographie, die ihn als Subjekt wahrnehmbar macht.
Zudem liefern die historische Kontinuität und die Erinnerung an frühere Großta ten des Ak­
tanten diesem symbolische Ressourcen, welche aktuell für Mobilisierung und Loyalitätsma­
nagement in die Waagschale geworfen werden könncn.«!?

den zitiert alsGCZ) 6.11.22, j (Inikad) 133 C (Celse) 2. Während der militärisch besonders kriti­
schen Phase des Befreiungskrieges zwischen Sommer 1921 und September 1922 hatte sich das Par­
lament um Einheit bemüht, jetzt aber war der Machtkampf zwischen der Regierung und der
Opposition wieder voll entbrannt.

6 TBMM ZC 1.11.22, i 130 C 1, S. 305-311.
7 Nach Andreas Dömer, PolitischerMythos und symbolische Politik. Der Hermann-Mythos:

zur Entstehungdes Nationalbewußtseins der Deutschen, Hamburg 1996, S. 76.
8 Etienn e Copeaux, Tarih Ders Kitap lannda (1931- 1993) TürkTarih TezindenTürk-islamSen­

tezinc, Istanbul 1998, S. t 1.
9 Dorner; Politischer Mythos, S. 75.

10 Ebd., S. 76.
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Die Bedeutung des Mythos im politischen Diskurs liegt für Dörner dar in, dass der
Mythos »die relativ abstrakte Kategorie der N ation einer Versinnlichung in einer
konkreten Syrnbolstruktur«!' zuführt. Das heißt, es bedarf einer »anschaulichcn
mythi schen Erzählung«,12 die auch die Menschen außerhalb der Eliten für die na­
tionale Sache mobili sieren kann. Wenn diese Definition die Funktion des Mythos
wiedergibt, so ist der Myth os selbst wie folgt zu beschreiben: Die Textstruktur des
Mythos ist eine »syrnbolisch verdichtete Erzählsequenz «," die, im Gegensatz zu
Märchen oder Sagen, einen »ko llcktive]n] politischen Geltun gsanspru ch- 14 hat .
Hinsichtlich dieses Geltungsanspruches ist die wissenschaftliche Wahrheit kein
ernsthaftes Kriterium. Wesentlich ist seine Wirksamkeit in der politischen Reali­
tät. Um diese Wirksamkeit zu haben , mu ss die Symb olik des Mythos auf neue
Verhältnisse durch Umdeutung reagieren können . Die Deutung darf jedoch nicht
beliebig sein. Sie wird nach Dö rner "knapp gehalten durch Benennun gsrnacht«,"
das heißt die (be-)herrschende öffentliche Kommunikation gibt die Deutung vor.

Der türkische N ationalismus ist nicht nur, aber ganz wesentlich von wissen ­
schaftlichen Werken initiiert worden .w Diese Werk e, die sich mit der türkischen
Sprache sowie der osmani schen und türkischen Geschichte befassten , stammten
zuerst von fremd sprachi gen Autoren," zunehmend aber auch von osmanischen
Autoren selbst. v Der erste Schritt der neuartigen Geschichtsschreibung innerhalb
des Osmanischen Reiches bestand darin, von einer islamischen Geschichtsschrei­
bung zu einer dynastischen Geschichtsschreibung überzugehen.'? Dafür steht das
Werk Ahmed Cevdet Pap s. Der zweite Schr itt musste nun - von den Türkisten
aus gesehen - darin bestehen, von einer osmanischen zu einer türkischen Ge­
schichte zu gelangen, das heißt die Zeit vor der Gründung des O smanischen
Reiches und außerhalb des O smanischen Reiches zu erkunden. Auch an dieser

11 Ebu., S. 77.
12 Ebd ., S. 77.
13 Ebd., S. 43.
14 Ebd., S. 44.
15 Ebd., S. 45.
16 Wissenschaftlich so ll hier so verstanden werden, dass der Verfasser beabsichtigte, ein wis­

senschaftliches Werk zu erbringen.
17 joseph de Guignes, Histoire generale des Huns, des Turcs, des Mon gols, etc., Paris 1756-58;

Artbur Lumley Davids, A grammar of the T urkish language, Lond on 1832.
18 Ahmet! Ccudet Pasa, Kavaidi Türkiyc, Istanbul 1875; ders., Tarihi Cevdct, 12 Bde., Istanbul

1855-1876. Details zur Entw icklung dieser gesamten Literatu rgattun g vgl. Zeki Ankan, Tanzi­
mat'tan Cumhuriycr'c Tarihcilik, in : Murat Beige (Hg .), Tanzimat' tan Cumhuriyet'e Türkiye
Ansiklopcdisi, Istanbul 1985, S. 1584-1594; Da vid Kusbncr; Thc rise of Tu rkish nationalism
1876-19 08, Lond on 1977,S. 27-40.

19 Für Co peaux beginnt die rürkistischc Geschichtsschreibung erst in den letzten dreißigj ahren
des 19. Jahrhunderts mit den explizit tür kistischcn Werken von euro päischen und osmanischen
Autoren. Vgl. Copcaux, Tarih Ders Kitaplannda, S. 1M. Meines Erachtens war aber die oben be­
schriebene Uniorientierung der osmanischen Geschichtsschreibung, die im übr igen keineswegs
frei von Rassismus und Ch auvinismus war, wie das erwähnte Werk Ahmed Cevdct Pasas zeigt, ein
unabdingbarer Schritt, um dann zu einer eindeutig nationalistischen Geschichtsschreibung zu ge­
langen.
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Entwick lung war Cevdet Pasa wesentl ich beteiligt, indem er in seinem Ge­
schichtswerk den Begriff türklük (»Türkentum«) einfiihrtc .s?

Im letzten Dri ttel des 19.Jahrhunderts erhielt die t ürkisr ische Geschichtsschrei­
bung bedeutende An stöße von außerhalb: Mustafa Celaleddin" und Cahun-t for­
mulierten den Vorrang der Türken unter den Völkern sowie die ungeheure Aus­
dehn ung der türkischen Welt.

Mit der Ausrufung der Zweiten Phase des Konstitutionalismus 1908 erklomm
die türkistische Geschichtsschreibung (des Osmanischen Reiches) ihre letzte
Stufe: Die nationalistischen Kulturvereine Türk Ocaklan, gegründet 1911, nann­
ten als ihre Ziele »sich einzusetzen für die Vervollkommnung der türkischen
Rasse und Sprache durch die nationa le Erziehung der Türken, welche das aller­
wicht igste der islamischen Völker bilden, sowie durch die Anhebung des wissen­
schaftlichen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Niveaus dcrselbenv.-' Dies
sollte durch die Artikel der Vereinszeitschrift »Türk Yurdu- sowie durch die nun­
mehr zahlreichen Mon ographien einzelner Autoren geschehen. Zu diesen Auto­
ren gehörten: Yusuf Akcura, der explizit nach einer auf »rassischcn Kr iterie n- be­
ruhenden türkischen Nation strebtc.>' Abdullah Cevdet, der bewusst nach
Verwcstlichung strebte ;" Ziya Gökalp, ein Neffe Abdullah Ccvdcts, der mittels
der Soziologie die Nation erneu ern wollte;" und Mehmet Fuat Köprü lü, der die
Erforschung der Kulturgeschichte forderte.27 Diesen Autoren gemeinsam war,
dass sie die Türken beziehun gsweise die türkische Nation - worunter sie durchaus
Unterschiedliches verstanden - auf dem Weg des Forts chrit ts einer glücklichen
Zukunft entgegenführen wollten. Keines ihrer Programme ist jemals vollständig
umgesetzt worden, und viele nationalistische Theoretiker gerieten immer wieder
in Auseinandersetzungen mit der Regierung der (frühen) türkischen Repub lik.
Andere rseits aber bedienten sich die Politiker und Polemiker der Folgezeit immer
nach Bedarf aus deren Ideenkiste.P

20 Kushncr; TIle Rise, 5. 28.
21 Moustiifa Djelaleddin, Les Turcs anciens et modernes, Paris 1870.
22 Lcon Ca/JUn, Introduction al'histoirc de I'As ie. Turcs et Mongois des origines a 1405, Paris

1896 . Vielen os manischen Lesern wird dieses Werk eher durch »Türk Tarihi« von NecibASlm [Ya­
zlkslzl , Istanbul 1900, be kannt gewese n sein. Das O riginalwerk ist nämlich hinsic htlich der türki­
schen Ident ität nicht so einfach zu rezip ieren, wie es gerne getan wird: Die Türken werden oft als
mittelmägig barba risch (S. VIII) und religiös desint eressiert (5 . 78) bezeichne t, wo hingegen der
große Timur von vielen türkischen Bräuchen un d Rechtst raditi onen zu islamisc hen Prinz ipien ge­
wechselt habe (5. 471).

23 Zita t nach Ankan, Tanzi rnat'tan C umhuriyet' e, S. 1590.
24 Yusu] Akplrd, Ü<; tarzi siyaset, Istanb ul 1911.
25 Abdullah Ceudet, Tarihi Islamiyet, Kairo 1909. Vgl. M. Niikrü Hanioglu, Garbcilar, Their

attitudes to ward religion and their impact on the official ideology of thc Turkish Repu blic, in:
Studia Islarnica, 86/2 (1997), S. 133- 158. .

26 Ziya Göka lp, Tiirk lesmek, Islamlasma k, Muasi rlasrnak, lstanbul 1918.
27 Fuat Kopriilü, Türk Edebiyat mda iIk Mutasavviflar, Istanbul 1918.
28 Vgl. Copeaux, Tarih Dcrs Kiraplarmda,
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Betrach ten wir jetzt die einze lnen Motive der Rede Mustafa Kernal Pasas. Er er­
öffnet die Rede mit einem programmatischen Satz:

»Meine Herren! Auf dieser Menschenwelt gibt es eine gro ßart ige türkische N ation , die mehr
als hundert Millionen An gehörige hat. Diese Nation besitzt eine geschichtliche Tiefe, die
ihrer Ausdehnung au f der Erdoberfläc he entspricht .«-"

Dieser Satz ist insofern ungewöhnlich, da Mustafa Kemal sich in diesen Jahren
recht wenig für das Geschick der »tiirkischen Nation -, man sollte besser sagen
»Nationalitat«, int eressiert und in vielen Reden pantürkistische oder irredentisti­
sche Tendenzen ausdriicklich ablehnt.' ? Ihn interessiert die millet ("Nation«) in­
ner halb der von der türkischen Politik und Armee beherrschbaren Grenzen.
Wenn er an dieser Stelle, in Anlehnung an Ziya G ökalp," von den Hundertmil­
lionen Angehörigen der türkischen Nation spricht, so hat das folgenden Grund:
In Ermangelung einer (mehr oder weniger) kontinuierlichen Existenz eines türki­
schen Staates in einem bestimmten geog raphischen Raum, beispielsweise Anato­
lien , muss man, will man türkische Nationalgeschichte schreiben, auf die Ge­
schichte der Türken (an verschiedenen Orten) zuriickgreifen.

Nach dieser Sequenz wendet er sich de m Ursprung der Türken zu, den er, ge­
mäß der islamischen Tradition, beiJaphet, dem Sohn Noahs, sieht. Zwar wird Ja­
phet im Koran selbst nicht erwähnt, doch im Hadith wird ihm ein wichtiger Platz
zugewiesen. So ist beispielsweise bei at-Tabari (838-923) zu lesen: »[00' ] Sem,
Sohn des Noah, sei der Vater der Araber, de r Perser und der Byzantiner, Harn der
Vater der Schwarzen und japhet der Vater der Türken und von Gog und
Magog .«32 Diese Tradi tion findet sich noch 1915 bei Ahmed Cevdet Pa~a.33 Doch
Cahun nennt dieses Mo tiv bereits 1896 in seiner »Introduction« -Ia genealogie
legend aire des Turcs-s.>'

Das bedeutet: Indem Mustafa Kemal Pasa sich nicht auf die saku lar-rürkistische
Geschichtsschreibung einlässt, sondern der islamischen treu bleibt, bringt er sich
nicht in Verdacht, unisiamische N euerun gen'> einführen zu wollen. Andererseits
befr iedigt er durch die Formulierung, das s Japhet »der große Vorfahre der tür­
kischen Nation-w sei, die Erwartungen der türkisch-nationalistischen Abgeord­
neten.

29 TBMM ZC 1.11.22, i 130e I, S. 305.
30 So antwortete Mustafa Kemal Pasa dem Ab geordneten Tahsin Bey, Aydm, auf dessen Frage

nach dem Schicksal der Muslime in Weslthrakien: "Mein Herr, wir kön nen nicht die ganze Welt
retten. « GeZ 10.10.22, I 116e I, S.943.

31 Ziya Gökalp,Türk "ülüj:,oün Esaslan, Ankara 1923, S. 25.
32 Ta'rib ar-rusul wal-mulük, Zitat nach M.}. De Goeje, Annales , Brill 1964, S. 211.
33 Ahmcd Ceudet Pasa, Kisasi Enbiya ve Tevarihi Hulefa. Istanbul 1915 (1977), 2 Bde., hier

Bd. 1, S. 19.
34 Ebd., S. 83.
35 Zur Problematik der Neuerung im Islam siehe auch EJ2, »Bid 'a«, Bd. 1, Leiden 1960,S. 1199.
36 TBMM ze 1.11.22, i 130e 1, S. 305.
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Dies em Motiv folgt ein Satz, der trotz seiner Kü rze nicht zu vernachlässigen ist:
»Die ersten Seiten der geschichtlichen Epoche, die von der Dokumenta tion her
sehr vernachlässigt sind , wollen auch wir vernachlass igcn .e ? D azu ist Folgendes
zu sagen : Man kö nnte argument ieren , dass die frühe Gesc hichte der Türken oder
Anatoliens im vorliegenden Zusammenhang deshalb von geringem Interesse sei,
da sie in Ermangelung eines »vorislamischen « Kalifats auch nicht als An schau­
ungsmaterial dienen könne. Diese Argumentation ist meines Erachtens zu rat io­
nal. Ideolog ische Geschichtss chreibung kümmert sich nicht um die Vergleichbar­
keit von Ereignissen verschiede ner Epochen; (das Vermeiden vo n) Ahistorizität
ist für sie kein Kriterium. Die von ihr benöt igten Parallelitäten ko nst ru iert sie sich
selbst . Was dieser ku rze Satz aussagt, ist viel mehr dies: Obwohl die obengenann­
ten t ürkistischen Autoren des In- und Ausla ndes die Leserschaft zu diesem
Zeitpunkt mit reichlich »Material« über die vorislamische Geschichte der Türken
versorgt hatten, meidet Mustafa Kema l Pasa dieses sumpfige Terrain . Es ist wahr­
scheinlich, dass er, wenigstens zu dieser Zeit, wisse nschaftlich unhaltbare Phan­
tasmen wie die von Necip Asrrn ablehnte .w Darüber hinaus zeigt die ganze Rede
sein Bem ühen, die türkische und die islam ische Geschichte als eine gemeinsame
darzus tellen, da wäre eine zu lange türkische Vorgeschichte hinderlich. So ver­
zichtet Mustafa Kema l Pasa selbst in dieser Rede, die in ungewohnter Deutlichkeit
den türkischen Aspekt betont, auf die Erwähnung einer Verwandtschaft des Tür­
kischen und des Et ruskischen' ? oder auf die Bemühung der Sumerer und Hettiter
als tü rkische Vorfahren. Selbst die frühen Hunnen finde n kein e Erwähnung. Zum
Vergleich eine TextsteIle aus »Türkciilügiin Esas lan « von 1923: »210 v. Chr. war
das Ideal -Turan- zur Realität gewo rden , als de r hu nnische H errscher Mete alle
Türken unter dem N amen -H unnen- vere inigt hatt e.«4o

Was hingegen für ihn von Bedeutung ist, das sind die ersten nachweisbaren
Staatsge bilde, die man »türkisch« nennen könnte. Diese sind seiner Ausfühnmg
nach »vor 1500 jahren-e" entstanden. Er bezieht sich dabei offen sichtlich auf das
erste, 552 n . C hr. gegründete, unabhängige türkische Reich in Zentralasien unter
Burrun- Kagan ,42

37 TBMM ZC 1.11.22, i 130C I, S. 305.
38 Die Argumentationsstrategie der Türkisten beschreibt Copeaux so : »Dass man die Wurzeln

der Etru sker nicht kannte und deren Sprache nicht enträtselt worden war, führte dazu , dass man
ein Jahrhundert lang beha uptete, die Tü rken hätten Italien zivilisiert: Dank einer Schwarz-Weiß­
Logik tritt die Unmöglichkeit, das Gegenteil einer Sache beweisen zu können, an die Stelle des Be­
weises. Dasselbe Verfahren wird später verwende t werden, um zu behaupten, dass alle Völker, de­
ren Sprache man nicht sicher einordn en konnte, tü rkischer Abstammung seien : Die Sumerer, Het­
titer [ . . .]. « Copcaux, Tarih Ders Kitaplannda, S. IZ

39 Vgl. Bemard Carra de \i1ux, Llnscripuon Etrusque de Torre di San Mano, in: Türk Dern egi,
ca. August 1911. Vgl. Masami A nu, Turkish nationalism in rhe Young Turk era, Leiden / New York
1992, S. 18.

40 Güka/p, Türkcülügün Esaslan, S. 26.
41 TBMM ZC 1.11.22, i 130C I, S. 305.
42 Vgl. \Y/o/fgang EkkebardScbarlipp, Die früh en Türken in Zentra lasien. Eine Einführung in

ihre Geschichte und Kultur, Darmstadt 1992, S. 133.
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Die islamische Geschichte stellt sich für Mustafa Kemal Pasa als eine Reihe
von Erweckungen dar: Die zuerst wie ein unreifes Kind verharrend e Menschheit
wird jeweils durch einen Gesandten oder Propheten zur Vollkommenheit geführt.
Muharnmad als der letzte Prophet hat den Menschen »die letzten religiösen und
zivilisatorischen Wahrheiten«43 gebracht. Die se Betrachtung der islami schen Ge­
schichte weicht von der Darstellung der klassischen muslimischen Historiker ab:
Sie hatten die islamische Geschichte als Heilsgeschichte beschrieben, in deren Ver­
lauf der letzte Prophet weniger als ein Vollender der Menschheit auftritt, als viel­
mehr den Beginn der letzten historischen Phase, nämlich der, die direkt auf den
Jüngsten T.1g hinführt, markiert." Doch die Darstellun g Mustafa Kemal Pasas ent­
spricht der Auffassung der zeitgenössischen Islamisten , für die die Themen Fort­
schritt und Modernisierung genauso bedeutsam waren wie für die weltlich argu ­
mentierenden N ationalisten ." So schrieb Muharnmad Iqbal (1877- 1938):

»Die Tatsache, dass der Koran die letzte Offenbarung und Muhammad der letzte Prophet
sind, ist vom Blickwinkel der Entwicklung der Menschheit äußert bedeut sam . Das bedeutet ,
dass der Mensch nun ein solches N iveau der Reife erre icht hat , dass er keiner vorgegebenen
Offenbarung mehr bed arf. Der Men sch kann selbst da s Schicksal seiner eigenen moralischen
und geistigen Rett un g vorzeichncn .«:"

In der Darstellung Mustafa Kemal Pasas klingt natürlich auch an, dass die im Par­
lament vertretene Elite - und als solche betrachteten sich die Parlamentarier - dem
Volk, das während der letzten Jahrzehnte in politische und moralische Verwirrung
geraten war, ein ncu es (nationales) Bewu sstsein und (zivilisatorische) Reife bringt.

Vom Aspekt der Entwicklung abgeseh en, verkürzt die Rede das Leb en und
Werk des Propheten auf seinen viel zu frühen Tod und die Problematik der unge­
regelten Nachfolge.

Die Darstellung des frühen Kalifats durch Mustafa Kemal Pasa unterscheidet
sich an einer Stelle von allen üblichen D arstellungen: Nicht die Regierungszeit der
ersten vier Kalifen , sondern led iglich die Lebenszeit Muhammads wird als das

43 TBMlvl ZC 1.11.22, i 130 C I, S. 306 .
44 Ottjried Weintritt, Zeitdeutungen im Islam, in: Klaus E. Müller / Jörn Rüsen (Hg .), Histo­

rische Sinnbildung . Problemstellungen, Zeitkonzepte . Wahrnehmungshorizonte, Darstellungs­
strategien, Reinbek 1997,S. 296 -308.

45 Die Zeitschrift . islam Mecmuasi«, das Organ der Nationalisten, das sich islamischen Fragen
widmete, vert rat diese H altung am deutlichsten. So sagt Arai über den Inhalt der Zeitschrift: .11,e
word -progress- (tcrakki) was a kcyword alongside -superstition- arid ·autocracy' .« Arai, Turkish
nation alisrn , S. 89.

46 Zitat nach ismail Kam, Tanzimat'tan Cumhuriyet'c islamclhk Tarn smalan, in: Beige, Tanzi­
mar'tan Cumhuriyet'c, S. 1405-1420, hier S. 1418. Zu dieser Frage siehe auch Almemarie Schim­
mel, Muhamm ad Iqbal. Prophetischer Poet und Philosoph, München 1989, S. 79f. Muharnmad
-Abduh (1849-1905) unterteilt zwar die Geschichte der Menschheit in drei Phasen und vergleicht
deren erste, nämlich die vor der Offenbarun g, mit der der Kindheit. Die Gegenwart jedoch ist für
ihn bereits die dritte Phase, in der die Menschheit sich von den Inhalten der O ffenbarung schon
wieder entfernt hat und erst durch erneute Annäherung zu ihrem Glück finden wird. Vgl. Cbnrles
C.Adams, Islam and moderni sm in Egypt . A srudy of the modern reform movernent inaugurated
by Muhammad Abdu h, Oxford 1933, S. 15M.
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»Goldene Zeitalter«, türkisch »Ze italter der C liickseligkeit«," bezeichn et. Bereits
mit der Wahl Abu Bakrs (reg. 632-634), für die dessen militärische Macht und
seine Fähigkeit, die öffentl iche Ordnung aufrecht zu erhalten, ausschlaggebend
gewesen waren , beginnt eine and ere H errschaftsform: »Nach dem Zeita lter der
Glückseligkeit entstand unter der Bezeichnung Kalifat ein islamisches Emirat.v'"
Unter einem islamischen Em irat ist hier, ent sprechend des arabischen Verbs ama ra
(»befehlen«) ein Herrschaftsbereich zu verstehen, in dess en G renz en die Muslime
vereint und geschützt sind, aber auch gezwungen , an der militärischen Verteidi­
gung des Gebietes teilzu nehmen, und an dessen Spitze ein militärischer Befehls­
hab er, ein Emir, steht.

Der zweite Kalif 'Umar b. al-Hattäb (reg . 634-644) riet seinem eigenen Sohn
davon ab, Kalif zu werden, da die Größe der Aufgaben die Fähigkeiten eines ein­
zelnen Menschen überschritten.

»Schließlich gelangte Ö mer9 zum log ischsten Punk t. Er übert rug das Em irat , die Sache]nJ,
die Staat un d m illet [angehen ], d er mesueret. Nach Ö mer füllten die An gehörigen der sura
sowie das ganze Volk die Mo schee bis auf den letzten Platz und dort ü bertrugen sie ne ben ei­
nigen besonderen Aufgaben die Leitung der ümmet dem Kalifen, den sie gew ählt hat ten .«so

Dieser Satz beinhaltet mehrere Termini, die nur auf den ersten Blick eindeutig er­
schein en, sich dann aber durch ihre Mehrdeutigkeit, ihre Parallelbedeutungen, als
für die politische Rhetorik besonders geeigne t erweisen. Millet wird im Türkischen
von 1922 in der Regel im Sinne von »N ation- verwendet ; diese N ation kann je­
doch sehr unterschiedliche Q ualitäten haben . Im Osmanischen konnte millet auch
zur Bezeichnung einer religiösen Glaubensgemeinschaft verwendet werden . Die
arabische Form al-milla tritt im Koran mehrm als im Sinne von »Religion- (der
man angehört) auf.S! Dadurch , dass dem Zuhörer der hier besprochenen Rede ko­
ranische Formulierungen wie »und [ich] bin der Religion (milla) meiner Väter

47 Asn saadet. Diesen Begriffhat die im Juli 20 01 gegründete islamistische Saadet Partisi unter
Recai Kutan wieder aufgenommen.

48 TßMM ZC 1.11.22, i 130 C 1, S. 307.
49 Arabische und türkische Eigennamen werden nach den jeweiligen Transkriptionsregeln der

Deutschen Morgenländischen Gesellschaft wiedergegeben . Lediglich in Übersetzun gen aus dem
Türkischen übernehme ich auch bei arabischen Namen die im Original verwendete Form. H ier
also »Ö nler« statt »Tlmar«.

50 TBMM ZC 1.11.22, i 130 C I, S. 307. Vgl. Abmed Ccudct Pasa, Kisasi Enbiya, Bd. 2, S. 6:
"Als der heilige Ömer verstarb, da wurde die Wahl des Kalifen der iura übertragen. «

51 Vgl. EP, »Milla« , Bd. 7,Leiden 1993, S. 61; Bernard Lewis, Die politische Sprache des Islam,
Berlin 1991, S. 70f.; Rudi Paret, Der Koran. Kommentar und Konkordanz : mit einem Nachtrag
zur Taschenbucha usgabe, Stuugart 51993. Kommentar zu Sure 2, 130. Ami Ayalon, Language and
change in the Arab Middle East. The evolution of modern political discours, New York 1987,S. 19:
»The distinction bctwcen a Iaith and its body of Followcrs [in thc Q ur'an] being somcwhat vague,
milla eame to imply a community of believers as w ell .s Anders Michael Ursinus, Zur Diskussion
um »rnillet« im Osmanischen Reich, in: Südost-For schun gen, XLVIII (1989), S. 195-207, hier
S. 200 ; ders., in : EP , »Millet«, Bd. 7, Leiden 1993, S. 61-64. Ursinus verwirft, gestützt auf Paret,
ebd., Übersetzungen im Sinne von Volk und Gemeinschaft absolut .
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Abraham, Isaak und Jakob gefolgt«52geläufig sind , erregt die Formulierung keinen
Anstoß. Der Begriff scheint für die Da rste llung einer Szene der islamischen Ge­
schichte angemesse n zu sein . Die Tatsache, dass es sich um eine ahistori sche Dar­
stellung hand elt - die mu slimische Gemeinschaft zur Zeit der ersten Kalifen bildete
keine Nation, wie hier suggeriert werden so ll - bleibt ohne (negative) Folgen .

Auch die Bedeutu ng von iimmet, arabisch al-umrna, ist wie millet nur im histo­
rischen Kontext wirkl ich erfassbar.v Im vorliegenden Satz soll es für die Gemein­
schaft der Muslime jener Zeit stehen . Da im ersten Satz jedoch von »Sache]n], die
[ ... ] die millet [angehen] « die Rede gewesen war, scheinen millet utui ümmetfür
dieselbe Sache zu stehen: die Nation der Muslime zu Zeiten 'U mars.>'

Sura un d mesueret schließlich stehen für »bcratende Versarnmlung«. Die meis­
ten Q uellen gehen davon aus, dass der N achfolger 'Umars tatsächlich durch eine
Art Wahlm änn ergrem ium bestimmt wo rden sei.55 Zu einer politischen Aufladung
des Begriffs kam es jedoc h erst im 19. j ah rhundert. ts D ie Parlament e des türki­
schen Sprachraums wu rden zwar bevo rzugt als meclis bezeichnet, und nicht als
sura, doch unter dem Eindruck bolschewistischer Räte und Rätere publiken er­
lebte das ~ura-System auch im spä ten Osma nischen Reich eine kleine Blüte.'!

Mit dem listig errungenen Sieg Mu'awi yas (reg. 661-680) üb er den vierten Ka­
lifen 'Ali b. Abi 'falib (reg. 656-661), so Mustafa Kemal Pasa weiter, endete das is­
lamische Emirat und wu rde, unter de r Herrschaft der Umai yaden, zu m »islami­
sehen Sultanat«,58 das aber ebenso wie das Emirat als Kalifat bezeichnet wu rde .
Ein G rund für das Ende des Emirats wa r, dass Persön lichkeiten , die derselben
Rasse und Religion angehörten, diese Zusa mmengehörigkeit nicht mehr als einen
Grund empfand en , Blutvergießen zu verme iden . Da s heißt , währe nd des Emira ts
waren die Muslime unter einem militärischen Befehlshabe r geeinigt gewese n. Das
folgende Sultanat aber hatt e eine geringere (staatliche und moralische) Q ualität ;
so zeichnete sich die Umaiyaden-Herrschaft neb en Gebietsge winnen auch du rch
blutige Konflikte aus .

52 Sure 12, 38. Übe rsetzu ng Rudi Paret, Der Koran. Stuttgart 1979.
53 Vgl. Aiman Ibrahim, Der Herausbildun gsprozeß des arabisch-islamische n Staates. Eine

quellenkritische Untersuchung des Zusammenh angs zwischen den staatlichen Zentralis ierungs­
tendenzen und der Stamme sorganisation in der frühislamischen Geschichte 1- 60 H .l622 -680,
Berlin 1994. Ti/man Nagel, Staat und Glaubensgeme inschaft im Islam. Geschichte der politischen
O rdnungsvors tellungen der Muslime, 2 Bde. , Zürich 1981, hier Bd. 1.

54 Im modernen Arabisch hat sich al-umma für »Nation- durchgesetzt .
55 EI2, »Sbii ni« , Bd. 9, Leiden 1997,S. 504-506.
56 Roswlilia Badry; Die zeitgenössische Diskussion um den islamischen Beratungsgedanken

(Siirä) unter dem besonderen Aspekt ideengeschichtlicher Kontinuitatcn und Diskontinuitäten,
Stuttgart 1998.

57 So zum Beispiel die Milli islam Surasi (»N ationale Islam-Schura «), die sich auf dem Kon­
gress in Kars am 30. 11.18durch die Vereinigung verschiedener lokaler Regierungen gebildet haue.
Vgl, Alev Er, Sura Hiikiimetlcri, in: Beige, Tanzimat'tan Cumh uriyct'c, S. 1132-1 135, hier S. 1134.
Im Rahm en der Diskussion um die erste Verfassungse rgänzung der Großen Na tiona lversamm­
lung in Ankara plädierte Tunalt Hilmi Bey für die Einführung eines Sura-Sysrems als Wahlsystem.
TBMM ZC 20.11.20, i 100 C 3, S. 462; 14.12.20, i 114 C 2, S. 371.

58 TB MM ZC 1.11.22, i 130 C 1, S. 308.
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Im Gegensatz zu dieser Geschichte des Verfalls steht in Mustafa Kema ls Rede
der Aufst ieg der Türken, der, beginnend mit den oben erwähnten türkischen
Herrschern Zent ralasiens. in der Machtentfaltung der Seldschuken>? gipfelt. Die
Türken, die vor 1000 Jahren den Islam ange nommen hatten, gelangten als tapfere
Soldaten bis nach Syrien und in den Irak, wo sie die abbasidischen Kalifen unter
ihren Einfluss brachten, und schließlich soviel Macht erlangten, dass sie den Staat
der Seldschuken gründen konnten .s? Wäh rend Muqtadi bi-Amr Allah61 Kalif ge­
nannt wu rde, hatte der Seldschuke Meliksahs- die eigentliche H errschaft in der
H and.

»Der tü rk ische Herrs che r, der die Souverä nität und die Herrschaft-" eines großart igen tür ­
kischen Staates repräsentiert , sieht keinen Nachtei l dar in , ein Kalifat in seinem Einflussb e­
reich besonders zu schürzc n.ve-

Mit Beginn der türkis tischen Ges chichtsschreibung war es auch zur »Rückbcsin­
nung« auf die vorosmanische Geschichte der Tü rken geko mmen. Eine herausra­
gende Rolle wurde - und wird bis heute - dar in den Seldschuken zugeteilt. Sie tre­
ten als Rette r des Kalifats und als großes Soldatengeschlecht auf.65 Ausgelö st
hatten diese Seldschuken-Begeisterung im Wesentlichen zwei Faktorenrw Zum
einen wollte man die bisherige ok zidentale und or ientalische Literatur widerlegen,
die den Türken und Mo ngolen keinen eigenen ku lturellen Wert zugewiesen hatte.
Zum and eren erschien das »Seldschukenreich- den Nation alisten als Vorbild für
den künftigen - oder gerade geglü ndeten - tü rkischen Staat geeignet: Geogra­
phisch deckte sich der Herrschaftsbere ich der Rum-Seldschuken in etwa mit dem
durch die Nationa listen angestre bten Terri torium. In seiner vermeintlichen ethni-

59 Die Seldschuken waren eine türki sche Dynastie, die während ihrer größten Machtausdeh­
nung im elften und zwölften Jahrhundert n. Chr. über Transoxanien, Anatolien, Syrien und den
Hedschas herrschten. Vgl. EI2, »5a/djiil;:ids« , Bd. 8, Leiden 1995, S. 936-9 78.

60 Die Angehörigen der türkischen Leibgarde des abbasidischen Kalifen al-Mu'tasim (reg.
833-842 n. Chr.) waren zwar Muslime, doch ganze türkische Völker oder gar Staaten wurden erst
ab dem zehnten nachchristlichen Jahrhundert islamisiert. Als erster türkisch-islamischer Staat gilt
der der Karaiuniden (992- 1124 n. Chr.). Zur Geschichte der Islamisierung der Türken siehe
Claude Caben, Der Islam l. Vorn Ursprung bis zu den Anfängen des O smancnrcichcs, Frankfurt
a. M. 1968, S. 284ff.

61 Al-Muqtadi bi-Amr Allah, Abbasiden-Kalif von 1075- 94 n. Chr.
62 Meliksah l. ibn Alp Arslan, Seldschuken-Sultan von 1072-92 n. Chr. Eine Hei rats-Allianz

zwischen dem Kalifen und einer Tochter Meliksahs, Melik H atun, scheiterte nach kur zer Zeit. AI­
Muqtadi war, solange Meliksah lebte, völlig ohne politischen Einfluss . »Yet, even during this pe­
riod, [.. .] the imdma remained the undisputed source of all juridical and political institutio ns.«
Vgl. EI2, »Al-Mul;:wdi bi-Amr Allah«, Bd. 7, Leiden 1993, S. 541-542.

63 Hakimiyet ve saltanat,
64 TBMM ZC 1.11.22, i 130 C I, S. 309.
65 Cahun, Introduction, 1896, S. 168; Abm ed Cevdet Pa~a, Krsas i Enbiya, 1915, Bd. 2, S. 249f.;

Riza Nur, Türk Tarihi, 9 Bde., Isranbul 1924-26, hier Bd, I, S. 143; ibrahim Kafesoglu, Selcuklu
'Iarihi, ISlanbuI 1992, S. 26. Besonders bildhaft die Beschreibung von Riza Nur, ebd., S. 143: »Die
Kalifen in Bagdad flüchteten sich sofort in die Arme dieser Löwen. Die großen Kalifen waren in
einer Verfassung wie Frauen, die sich in den Schutz starker, ehrenhafter Männer flüchten.«

66 Vgl. EJ2, »Saldjideids«, S. 937.
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sehen Homogenität schien es der neuen Türkei viel ähnlicher zu sein als das mul­
ti-ethnische und multi -kulturelle O smani sche Reich.

Mustafa Kemal Pasas eigene Intention ist eindeutig: Die Formulierungen der
Rede lassen sich direkt aus den Darstellungen der oben genannten Literatur ablei­
ten . An die Stelle der seldschukischen H errscher tritt dabei die Große National­
versammlung, die als Reprasentantin des türkischen Staates die nationale Herr­
schaft ausübt. Das Kalifat wird zwar erhalten bleiben, doch handelt es sich um
einen freiwilligen Akt; gerade so, wie Meliksah den Abbasidenkalifen al-Muqtadi
hätte absetzen können, doch ihn stattdessen schützte. Das Volk der Türkei habe
sich »als eine Aufgabe des [nationalen] Bewusstseins und der Rcligion- v verpflich­
tet, das Kalifat zu stützen.

Wie kam es nun, dass der türkische Herrscher doch noch zum Kalifen wurde?
In der Reihe der türkischen Herrscher folgte auf das Geschlecht der Seldschuken
das der Osmanen. Diese hätten quasi aus politischer Notwendigkeit das Kalifat
übernommen. Eigentlich wäre nämlich mit dem mongolischen Überfall auf Bag­
dad »dern Kalifat auf Erden tatsächlich ein End e bereitet worden-s.w Doch als Sul­
tan Selim I. Yavuz (reg. 1512- 1520) Ägypten (15 17) einnahm, fand er dort eine so
schwache - Kalif genannte - Person vor, dass er sich entschloss , die Kalifenwürde
»gestiitzt auf die Streitkräfte des Staates Türkci - s? auf sich zu nehmen.

Tatsache ist, dass zu diesem Zeitpunkt ein Mann namens al-Murawakkil in
Kairo lebte. Dies war ein Nachfa hre des letzten abbasidischen Kalifen in Bagdad
al-Musta'sim, den man bereits einen »Schattenkalifen« genannt hatte. Ein Ver­
wandter eben dieses Schattenkalifen, der dem mongolischen Überfall auf Bagdad
(1258) hatte entkommen können, war durch die Mamluken, nachdem man sich
seiner abbasidischen Abstammung »vergewissert« hatte, als neuer Kalif in Kairo
eingesetzt worden. Als Selim I. Kairo einnahm, verbannte er den letzten »Kalifen«
al-Mutawakkil nach Istanbul, von wo er bis zum Tode Selims nicht mehr zurü ck­
kehren konnte .P Selim I. und seine Nachfolger zeigten kein besonderes Interesse
am Kalifat. Erst mit der Zunahme der europäi sch-osmanischen Machtkämpfe be­
gann die »Riickbesinnung« auf das Kalifat, diesmal mit dem Anspruch, wenigs­
tens »geistliches«, vielleicht auch politisches, Oberhaupt aller Muslime zu sein."
Der dazu passende Mythos, nämlich die Einsetzung des osmanischen Sultans als
Kalif durch al-Mutawakkil, stammt aus der Feder d'Ohsson s."

Mustafa Kemal Pasas geschichtliche Betrachtung endet mit der Feststellung,
dass die Osmanen nach der Üb ernahme des Kalifats gerade einmal fünfzig, also

67 TBMM ZC 1.11.22, j 130C 1, S. 309.
68 TBMM ZC 1.11.22, i 130 C 1, S. 309.
69 TBMM ZC 1.11.22, i 130 C 1, S. 310.
70 Eil, »Kbalija«, Bd. 4, Leiden 1978, S. 937- 953, hier S. 945b.
71 Das osmanisch-ru ssische Abkommen von Kücük Kaynarca (1774) stellt einen wichtigen

Schritt in diese Richtung dar. Vgl, RodericH. Dauison, »Russian skilland Turkish imbecility«. Thc
treaty of Kuchuk Kainardji reconsidered , in: Slavic Review, 35 (1976), S. 463-483.

72 Mouradgea d'Obsson, Tableau generale de l'Empire Othoman, Paris 1787. Vgl. auch Themas
W. Amold, Tb e Caliphate, London 1965, S. 146.
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insgesamt dreihundert Jahre lang erfolgreich gewesen wären, dann aber sei es nur
noch bergab gegangen,73

Zu letzt möchte ich meine anfangs gemachten Behauptungen über die Funktion
von Mythen und Geschichten im nationalistischen Diskurs mittels der oben erar­
beiteten Materialien beweisen. Die Rede verarbeitet mehrere Mythen: Japhet als
Urvater der Türken, der Beginn des türkischen Staatswesens vor 1500 Jahren, die
Seldschuken als Retter des Islam und die Übert ragung des Kalifats auf Selim 1.,
wodu rch die O smanen zum Retter des Kalifats wurden. (Mit dem Verweis auf die
großartige Zukunft der Türken durch die Gründung der GNVT arbeitet Mustafa
Kemal Pasa bereits an seinem eigenen Criindun gsrnythos .) D urch die Aneinan­
derreihung dieser Mythen sind die von Dörner beschriebenen Elemente der Ge­
schichte im nationalistischen Diskurs auch in diesem Text gegeben: Die Konstruk­
tion einer historischen Genealogie, die eigene histor ische Kontinuität und die
Großtaten der Vorfahren. Die Aussage D örn ers, dass der Mythos einen »kollek­
tiven, politischen Celtungsanspruch-" habe, bei dem die wissenschaftliche Wahr­
heit kein ernsthaftes Kriterium sei, konkretisiert sich in der Rede wie folgt : Wis­
senschaftlich anerkannt ist , dass die Zeit der Seldschuken-H errschaft eine Zeit
der Aufspaltung der spirituellen und der politischen Funkt ione n des He rrschers
darstellt." Hi storische Ereignisse und Tatsachen, die nicht in das »Wunschbild«
passen , werden jedoch ignoriert . Bereits nach dem Tod des von Mustafa Kemal
erwähnten Meliksah (1092) begann die Auflösung des Reiches der Großseldschu­
ken , so dass eine der daraus entstehenden seldschukischen Dy nastien über Bag­
dad und die Kalifen herrschte, eine andere aber, nämlich die der Rumseldschuken,
als »Cründungsväter der anatolischen Türkei« (im geographischen Sinne) gelten
kann,76 Auch die Übernahme der iranisch-irakischen Kultur und Institutionen
durch die Seldschuken'? wird nicht thematisiert ." Andere rseits hätten sich die os-

73 Damit könnten folgende historische Daten gemeint sein: Der Beginn der Os man ischen
Herrschaft wird in der Regel mit der Herrschaft von Osman Gazi (1281- 1324) angesetzt . Mit der
Einnahme Ägyptens und der vermeintlichen Übernahme des Kalifats 1517 durch die Os manen be­
gann der Verfall. Bereits »rund- 50Jahre später erfuhren die Osmanen durch die Seeschlacht von
Lepan to (1571) die erste große militärische Niederlage.

74 D orner; Politischer Mythos, S. 44.
75 »Yet through the co-cxistenz for something likc 130years of the two dynasties [Seldschuken

und Mongolen], the conditions were created for the development wirhin Islam, even if dictared by
practical ncccssity, of thc concept of thc caliph-imäm as spiritual and mo ral leeder and the sultan ,
in this case the Saldjiik one, as secular, executive leader of a large proportion of the Muslims.« Vgl.
EI2, »Saldjü~ids«, S. 936h.

76 l ose! Matu », Das O smanische Reich, Dannstadt IY85, S. 16.
77 Gerhard Endreß, Der Islam. Eine Einführun g in seine Geschichte, München 31997, S. 149.
78 Türkistische Autoren wie Cabun und Riza Nur greifen dieses Problem allerdings auf und lö-

sen es auf ihre Weise. Sie unt erscheiden zwischen den östlichen Türken (den Uiguren) und den
westlichen : Bei den östlichen Türken handele es sich um »cine lebendige Gesellschaft (sosyete), die
das recht hohe und heilige Nationalitätengefühl des Tür ken niemals verloren hatte«, die andere
Gesellschaft hingegen »also die Gesellschaft der Seldschuken im Iran, Irak und Anatol ien, folgte
ganz und gar den islamischen Regeln und war unter arabischen, iranischen und sogar byznatini-
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manischen Autoren und Politiker, wollten sie denn die Trennun g von Kalifat un d
Sultanat in der Geschichte nachweisen, auch auf die türki sch-stämm igen Mamlu­
ken7~ berufen können. Doch der Um gang der Mamluken mit den verschiedenen
Ethnien und Religionsgemeinschaften des Nahen O stens musste den Türkisten
äußerst abschreckend erscheinen: Erstere nämlich sahen es als durchaus vorteil­
haft an, die Verwaltungsspitze mit Jud en und Christen zu besetzen. s? Insbeson­
dere aber ist an dieser Stelle zu erwä hnen, dass von einer harm onischen Koope­
ration zwischen dem abbasidischen Kalif und dem seldschukischen Sultan nicht
die Rede sein kann . Beide Einrichtun gen standen in ständiger Rivalität und ver­
suchten, jede Schwäche der anderen Seite zum eigenen Vorteil zu nutzen."

Beispiele dieser Art ließen sich für alle Motive der Rede aufführen . Jedes Motiv,
sieht man einmal von der japhet-Legende ab, baut auf einem histori schen Ereignis
auf, das man nur oberflächlich wahrnimmt und dann nach den eigenen Bedürfnis­
sen entsprechenden Interpretationsmö glichkeiten absucht.

Dieser Umgang mit der Geschichte wird durch die Theorie der objektiven und
der nationalen Geschichte des autodid aktischen Soziologen und Denkers der Ge­
sellschaft für Einheit und Fortschrittv Ziya Gö kalp (1876- 1924) gerechtfcrtigt .P
In der objekt iven Geschichte sucht man nach Dokumenten und Ereignissen, nach
Urs achen und Regeln. Die nationale Geschichte jedoch dient einem pädagogi­
schen Zweck.

..Sie [die Geschichte] lehre die glorre ichen und ehrenvo llen Abenteuer der Natio n, ihre H el­
dentaten und die Tu gend en der Vorfah ren , um in den Kindern Liebe und Verehrung für ihre
Na tion zu wecken. Mit hilfe der Geschichte könnten in ihnen Ideale für die Zukunft einge­
prägt werdcn. v'"

Mit Gökalps Worten: »Die objektive Geschichte ist das Gedächtnis der Mensch­
heit. Die nationale Geschichte hingegen ist das Bewusstsein der Nation .«R5

Die Rede weist jedoch neben den Kon stanten, die dem Denken des von Euro pa
ausgehenden Nationalismus entstammen, auch einige Besonderheiten auf, die
speziell einem islamisch-osmanischen H intergrund entsprin gen. Die Etapp en, auf
die sich Mustafa Kemal beruft, zeigen, dass es ihm wicht ig ist , die gemein same tür­
kisch-islamische Geschichte darzustellen, und nicht die Zeit des türkischen Scha-

sehen und griechischen Einfluß geraten. Bei dieser zweiten hatte sich das [nationale] Gefühl der
Türken abgeschwachr.« Riza NI/r, Türk Tarihi, Bd. 1, S. 144. Entsprechende Stelle bei Cabun,
lntrodu ction , S. l'Jof.

79 1250-1517 n. Chr. Vgl. EIl, »Mamliiks«, Bd. 6, Leiden 1991, S. 321-331.
80 Endreß, Islam, S. 89f.
81 R. StepbenHumpbreys, Islamic history, London 1995, überarbeitete Auflage, S. 158f.
82 Ittihat ve Terakki Cerniyeti (irq.
83 Vgl. dazu Martin Strohmeier. Scldschukische Geschichte und tü rkische Geschichtswissen­

schaft. Die Seldschuken im Urtei l moderner türkischer Historiker, Berlin 1984, S. 66ff.
84 Strobmeier; Scldschukische Geschichte, S. 71f.
85 Ziya Gökalp,Tarih ilim mi yoksa sanat rm? in: Kiicük Mecmua, 1111 (1922), S. 16. Zitat nach

Strohmeier. Seldschukische Geschichte, S. 72.
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manismus oder Niederlagen türkischer gegen muslimische Truppcn.w Die Frage
der Kontinuität, die in der nationalistischen Vergangenheitskonstruktion von Be­
deu tung ist, tritt im islamischen Denken unter einer anderen Bezeichnung auf:
bid'a (»Neuerung«). Eine gesellschaft liche oder technische Neuerung, für die sich
kein Vorbild im Kora n oder in der Praxis des Propheten und seiner Gefährten fin­
det, gerät in den Verdacht, eine schlechte Neuerung und damit verwerflich zu
sein. Während der Zweiten Konstitutionalismusphase des O smanischen Reiches
(1908-1918) diskutierte man in religiös-nationalistischen Kreisen über die Wieder­
herstellung des wahren Islam. In dieser Diskussion kriti sierte man den Kon serva­
tismus der osmanischen Religionsgelehrten und lobte gleichzeitig den Kampf der
Kollegen an der Krim und in Ägyp ten gegen die in der zurückliegenden Zeit ein­
gefüh rten Neue rungen. De nn ihrer Meinung nach war der Islam »originally clear,
p rogressive, and vitak87 Wenn Mustafa Kemal Pasa in seiner Argumentation die­
sen Anfo rderungen folgte - und das tat er bei jedem neuen Motiv, das er anführte ­
so sp rach er damit die religiös-nationalistischen Kreise an, auf dere n Unterstüt­
zung er zu Recht hoffen konnte.

Mustafa Kemal Pasa rechtfert igt an mehreren Stellen seiner Rede die H errschaft
beziehu ngsweise den Herrschenden durch desse n Fähigkeit , die innere und äu­
ßere Ordnung zu erhalten. Damit zitiert er nicht nur europäische Herrschafts­
theorien," sondern kann sich auch auf die islamische Staatslehre stützen, die die
Einheit der Gemeinschaft und die Verhinderung von Unruhen über das Opposi­
tionsrecht stellt.t? Umgekehrt ist die Absetzung eines Herrschers, der diese innere
und äußere Sicherheit nicht meh r leisten kann, denkbar.v? So sagt Mustafa Kernal
Pasa üb er das »Emirat« :

»Das Emirat ist ein Ge heimnis und Weisheit des Erhabenen : Seine Griindung bedingt stets
Kriegsmacht und Kraft . Deshalb ist seine eigentliche Bedeutung auch die Ab wendung vo n
Aufruhr sowie der Schutz und die Ruhe des Landes, die Ordnung der Fragen des Kamp­
fes,91 und die allgemei nen Angelegenheiten gut zu ordnen und zu regeln .«92

Schließlich ist noch über die »Gliickseligkcit- zu reden: Wie bereits oben er­
wähnt, war für Mustafa Kemal Pasa das »Zeitalter der Glückseligkeit- bereits mit
dem Tode des Propheten zu Ende gegange n. Doch nun offeriert er den Türken

86 Zur Problematik der Islamisierung der Türken im geschichtspo litischen Diskurs vgl. Cope­
aux, Tarih Ders Kitaplannda, S. 201-242.

87 Arai, Turkish nationalism , S. 89.
88 Vgl. die Aufgaben, die Themas Hobbes (1588- 1679) im »Lcviathan- dem Souverän über­

trägt: Dazu gehören die Aufrechterh altung von Frieden und Sicherheit sowie politischer Stabilität.
Widers tand ist grundsätzlich nicht erlaubt, es sei denn, der Staat dro ht berei ts zu zerbrechen .

89 Innere und äußere Ruh e und O rdnung dienen der maslaba ("Gemeinwo hl«). Das Ziel des
Gemeinwohls aber rechtfert igt in letzter Konsequenz die teilweise oder vollständ ige Usurpation
des Kalifats. Erwin1.j. Rosenihal, Politisches Denk en im Islam. Kalifatstheorie und Politische Phi­
losophie, in : Saeculum 23/2 (1972), S. 148- 171,hier S. 155ff.

90 Ebd ., S. 156.
91 Cihad wurde hier von mir mit "Kampf- übersetzt, B.H.
92 TBMM ZC 1.11.22, i 130 C 1, S. 30Z
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den Anbruch eines neuen Zei talters: »Auf diese Weise [durch das neue Syste m]
wird auf der einen Seite das Volk der Türkei als zeitgenössischer, zivilisierter Staat
jeden Tl g gefestigter werd en, jeden Tag glücklicher und wohlhabend er [ . . .]. «93

Überflüssig zu erwähnen, dass politische Denker wie ]ean Bodin (1529- 1596),
Henri de St, Simon (1760-1825) und viele andere mehr sich mit de r Frage des in­
dividuellen und gesellschaftlichen Glücks beschäftigt hatten. Der schlichte Positi­
vismus der Gesellschaft für Einheit und Fortschritt hatte dies es Thema aufgenom­
men und in manchen Texten mit dem glückseligen Zeitalter des Islam verkn üpft.
Die Halkzümresi (»Volksg mppe«), eine ku rzlebige Fraktion im Ersten Parlament,
wollte in ihrem Programm vom September 1920 auf dem Weg Gottes in das Zeit­
alter de r Glückseligkeit zurückkehren . Die Volksgruppe war nicht im heutigen
Sinne »islam istisch« orientiert: Ihre Mitglieder, gewichti ge Persönlichkeiten des
Nationalen Kampfes und gleichz eitig häufi g Kritiker Mustafa Kemals, hatten eine
inihadistische Vergangenheit und suchten jetzt nach einem »links-islamischen«
Weg.94 In der hier besprochenen Rede von 1922 mu ss Mu stafa Kemal Pasa deut ­
lich machen, dass es seine Politik ist, die den verlo renen Urzustand wiederbeleben
kann.

Innerhalb des Kontinuums »Dualismus von Kalifat und Sultanat« in der isla­
misch -türkischen Geschichte existiert ein zweites Kontinuum, das weniger offen­
siv vertreten, doch immer wieder angesprochen wird und für die künftige Politik
der Kemalisten wegweisend ist: Das Versagen der Institution Kalifat.

Das »Goldcne Zeitalter- endete bereits mit dem Tode des Propheten, das Kali­
fat der Recht geleiteten war von großen Problem en gekennzeichnet, der Kalif ver­
lor immer mehr an Kraft und Bedeutung, und das osm anische Kalifat hatte nur
no ch bestanden, um das Ans ehen des - theoretischen- Kalifat s vor allzu großer
Schädigung zu bewahren, ohne dass die O smanen einen Nutzen aus dem Kalifat
gezo gen hätt en . Das Kalifat jetz t weiterhin zu erhalte n, ist eine freiwillige, ehren­
volle Aufgabe, aber keine sich aus der islamischen Geschichte ergebende Notwen­
digkeit.

D amit leitet selbst dies e Rede , die vordergründig das eben erst geschaffene Sys­
tem rechtfertigt, schon die Aufhebung desselben ein . Die Motive der Rede ergän­
zen sich zu einem Zukunftsentwurf, der, solcherart vorbereitet, bei seiner Umset­
zung 1924 als eine ganz "natürliche Konsequenz aus der Geschiclue« erscheinen
mus s.

93 TBMM ZC 1.11.22, iBO CI, S. 311.
94 Zur Volksgruppe vgl. Mete Tuncay; Tür kiye'de Sol Akiml ar, Istanbul 31978, S. 154.


